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Deutſchland. 

8 Stettin, 10. April. Es find uns die vier erſten Num- 

mern des „Straßburger Korreſpondenten für Weſt- und 


Mittel⸗Europa“ zugegangen. Als verantwortlicher Redakteur nennt 
D. Hirtz, als Mitarbeiter find bei den einzelnen Artikeln un- 


kerzeichnet A. Wolfgang, Dr. K. Schütz, W. Liebner, L. Kuhn, 


A. Hoffmann. Das Blatt verherrlicht in jedem Artikel die 


Napoleonſſche Politik und ſein Beſtreben für das allgemeine Wohl. 


is jagt u. A.: 
Hätte man uns vor fünfundzwanzig Jahren gejagt, es werde 
ein Mann aufſte hen, der durch alle Drangſale, durch die wunder 
barſten Geſchicke, durch die entmuthigendſten Umſtände hindurch un- 
Wandelbar in ſeiner Ueberzeugung verharrt, unerſchrocken ein gro— 
bes Biel verfolgt, das Ziel, nach welchem alle Männer des Fort- 
ſchritts ſeit einem halben Jahrhundert ſtrebten, von denen jo Viele 
nicht, wie wir, das Glück genoſſen, das gelobte Land wirklich zu 


betreten, wir hätten geantwortet: der Mann verdient einen Altar 


in unſeren Herzen, ein ewiges Denkmal unſerer Dankbarkeit. 
Allein, hörſt du nicht jenes Geſchrei, welches ſich von allen 
Seiten erhebt: „Kreuziget ihn, kreuziget ihn!“ Es iſt die Stimme 
der Irrtmacher und der Verirrten, der falſchen Propheten, wie 
derer, die ihnen Glauben ſchenken. Wohlan, das Geſchrei gilt 
dem elben Manne, deſſen Thaten zuvor ihr Erſtaunen erregt hat— 
ten; alles was er großes gethan, man ſpricht es ihm keck ab, daß 
DH aus edlen Abſichten gethan; man beſtreitet ihm ſogar die 
genſchaften, ohne die ſolche Thaten unmöglich hätten zu Stande 
kommen können, man ſchont nicht einmal ſeinen häuslichen Heerd, 
den in Deutſchland nicht allein das Geſetz, ſondern jene Gefühle 
heilig halten, welche in jedem unverdorbenen deutſchen Herzen am 
tiefſten wurzeln. 
Das alles duldet das deutſche Volk, und es hielte ſchwer, 
Vorläufig irgend eine andere Thätigkeit von dieſem Volke zu rüd- 


Ju bezeichnen. Doch hoffe ich, es werde dieſem Volke bald ein 
nruer Cpimenides erwachen, ihm ſtatt der Lüge, in deren Träumen 
00 befangen war, das Licht der Wahrheit vor Augen halten, um 
durch die Macht der öffentlichen Meinung auf ſeine Regierungen 
zurückzuwirken, damit ſie mit jenem Manne Hand in Hand gehen 
zur Löſung der großen Weltfrage, die uns Allen vor einem Vier- 
teljahrhundert als unbeantwortet erſcheinen mußte, indem das, 
was ſeit einem Jahrzehnt geſchehen, die kühnſten Hoffnungen 
er wärmſten Freunde und Förderer des Fortſchritts übertrof— 
en hat“ l 
Ferner leſen wir: „Deutſchland ſoll ſich nicht hergeben zu 
einer Koalition des Mißtrauens, denn Frankreich und Napoleon 
enken an keine Eroberung der linksrheiniſchen Beſitzungen, nur 
an die Eroberung der Sympathien Deutſchlands!“ — Ferner wird 
das allgemeine Stimmrecht belobt; „es brauche die Fürſten nicht 
zu alarmiren, die ſich die Stimme ihres Volkes zu ſichern gewußt 
hatten, z. B. die Hohenzollern und Wittelsbacher.“ 
N In einem Artikel aus Frankfurt wird manches Pikante über 
die Privatverhältniſſe der Bundestagsgeſandten geſagt und über die 
Wirthſchaft in Kaſſel wird geſchrieben: 
„Oeſterreich protegirt dort, wie von jeher überall ſonſt (in 
Deſſau, Baden, u. ſ. w.) die Mißheirathen und hofft im Trüben 
zu ſiſchen. Die Frau des Kurfürſten, früher verehlichte Rittmeiſter 
ehmann, iſt durch Oeſterreich zur Fürſtin von Hanau emporgeſtie- 
gen. Eine der Töchter aus ihrer Ehe mit dem Kurfürſten hat 
lüngſt den jüngeren Sohn des Hauſes Heſſen-Barchfeld geheirathet 
And es iſt bereits ein Sohu aus dieſer Ehe vorhanden, den der 
jährige, an der Gicht leidende Kurfürſt gar zu gern zum legi⸗ 
imen Erben ſtempelte. Dies Alles erfüllt aber Preußen mit ho- 
em Ingrimme, und es hat deshalb feinen Geſandten, den Hrn. 
Sydow, von dort abberufen, weil der rechtmäßige Thronerbe 
von Heſſen, der Prinz Friedrich Wilhelm, der eine preußiſche Prin- 
leſſin zur Gemahlin hat, durch dies Getriebe in den Hintergrund 


geſchoben wird. Dazu tritt noch, daß der ältere Bruder des Prin⸗ 


den von Barchfeld,, des Gemahls der ſogenannten Prinzeſſin von 
Hanau, fig unter Protektion des Kurfürſten von jeiner Gemahlin, 
uner preußiſchen Prinzeſſin, durchaus ſcheiden laſſen und von Kaſſel, 
Viel vor ſechs Monaten zum Beſuch hinreiſte, nicht mehr nach 
lin zurück will, obwohl er noch in preußiſchen Militärdienſt iſt.“ 
Die Art und Weiſe, mit welcher dann über unſern Prinz⸗Regen⸗ 
en losgezogen wird, iſt zu widerlich, um weiteres mitzutheilen. 
5 Berlin, 7. April. Durch das Verhalten der hieſigen 
Bere in Bezug auf die neue öſtreichiſche Lotterie-Anleihe find die 
erechnungen vollſtändig beſtätigt worden, von denen ich neulich in 
Malen Blatte ausging. In den letzten Tagen iſt nämlich hier jene 
Aleipe nicht höher, als zu 78 Prozent gehandelt worden. Ihre 
alle malen ich entſinnen, daß nach den von der öſtreichiſchen Re⸗ 
rang gemachten Bedingungen, / der Anleihe zum vollen Nenn- 
wi „alſo zu 100 gezeichnet werden müſſen; ein hieſiger Zeichner 
ide mithin an jenen % 4 mal 30 Proz., im Ganzen 120 
an ſofort verlieren. Das letzte Fünftel kann freilich mit 
zeichiſcher Nationalanleihe zum vollen Nennwerth belegt werden; 


einen andern Antheil von ihm an der Weltgeſchichte 


getreten iſt. Mö 


Dienſtag den 10. April. 


dieſe ſteht jetzt hier höchſtens 60 Proz., der Zeichner würde alſo 
an dem letzten Fünftel 40, im allergünſtigſten Falle 43 Proz. ge- 
winnen. Zieht man dieſe von den 120 Verluſtprozenten an den 
erſten / ab, jo bleibt für die ganze Zeichnung ein Verluſt von 
77 Proz., d. h. wer 100 Thlr. einzeichnet, verliert ſofort 
77 Thlr. Kommt nun gar eine kriegeriſche Konſtellation oder ein 
Aufruhr in dem Kaiſerſtaat hinzu, jo find auch die letzten 23 Thlr. 
vom Hundert verloren, d. h. der preußiſche Zeichnende macht der 
öſtreichiſchen Regierung mit ſeinem ganzen Gelde ein Geſchenk. 
Nach dieſem Stande der Dinge werden denn auch wohl nur we— 
nige preußiſche Banquiers ſich an der neuen öſtreichiſchen Anleihe 
betheiligen. — Der neulich von der geſetzgebenden Verſammlung in 
Frankfurt a. M. einſtimmig gefaßte Beſchluß, den Senat aufzufor- 
dern, daß er bei der Bundesverſammlung mit Hinweiſung auf die 
von Frankreich drohenden Gefahren, die Errichtung einer deutſchen 
Centralgewalt und die Einberufung einer deutſchen Volksvertretung 
beantrage, hat hier die Erwartung rege gemacht, daß die größte 
deutſche Volksvertretung, die preußiſche, einen gleichen Antrag 
an die preußiſche Regierung richte. Preußen bildet der 
Bevölkerung nach die Hälfte des zu einem Bundesſtaat 
zu einigenden Deutſchlands; noch immer weiſen namentlich in Süd⸗ 
deutſchland die partikulariſtiſchen Gegner einer ſolchen Konzentration 
der deutſchen Kraft darauf hin, daß man noch gar nicht wiſſe, ob 
auch die Mehrzahl des preußiſchen Volkes bereit ſei, mit Deutſch⸗ 
land ſich zu vereinigen. Es wäre daher in hohem Grade wün- 
ſchenswerth, daß endlich wenigſtens das preußiſche Abgeorbneten- 


haus ſich klar und unzweideutig über dieſe Frage ausſpreche und 
damit ermunternd auf die übrigen deutſchen Volksvertretungen 


wirke. Daß ein ſolcher Ausſpruch nicht ohne erfreulichen Erfolg 
ſein werde, läßt ſich namentlich jetzt annehmen, nachdem ſowohl 


geordnetenhauſes nicht länger mit einem durch die ganze Sachlage 


gebotenen Schritte zögern. | 

Die Einmüthigkeit, mit welcher die beiden Räthe der ſchwei-⸗ 
zeriſchen Bundesverſammlung die Anträge des Bundesrathes gut- 
geheißen, hat hier lebhafte Befriedigung hervorgerufen; nicht min- 
der erfreut die bisher von dem offiziöſen Organ, der „Preußiſchen 
Zeitung“, nicht widerrufene Nachricht, daß die preußiſche Regie- 
rung dem Bundesrath die Zuſicherung kräftiger Unterſtützung er⸗ 
theilt habe. l 

Was die binnen Kurzem bevorſtehende Berathung über die 
Militärvorlagen betrifft, ſo hört man von Anhängern der Regie- 
rungsvorlage hervorheben, daß es ſich um die Frage: „ob zwei- 
oder dreijährige Dienſtzeit?“ gar nicht handeln könne, da die drei- 
jährige Dienſtzeit ſowohl durch das Geſetz vom 3. Septbr. 1814, 
als auch durch den übereinſtimmenden Beſchluß der Häuſer des 
Landtages und der Regierung vom Jahr 1856 für alle Waffen- | 
gattungen feſtgeſetzt, mithin nur durch übereinſtimmenden Beſchluß 
dieſer drei Faktoren der Geſetzgebung in eine zweijährige verwan- 
delt werden könne. Die Regierung und das Herrenhaus würden 
aber vorausſichtlich dem betreffenden Antrage des Abgeordneten- 
hauſes ihre Zuſtimmung nicht geben. Es bleibe mithin nur noch 
die Frage, ob die Volksvertretung ihre Zuſtimmung dazu geben 
wolle, daß ſtatt der vier letzten, faſt durchgängig verheiratheten 
Jahrgänge der Landwehr 1. Aufgebots die entſprechende Zahl von 
jungen Rekruten in die Stammbataillone der bisherigen Land- 
wehrregimenter eingeſtellt und damit zugleich für einen ernſten 
Kriegsfall eine Verſtärkung des Heeres erzielt werde. 


— Die „N. Pr. Ztg.“ ſchreibt: Die Preußiſche Regierung 
hat, wie wir hören, eine Depeſche an ihren Geſandten in London, 
Grafen Bernſtorff, wegen der im Blaubuche bekanntlich veröffent- 
lichten Depeſche des Lord Bloomfield an Lord Ruſſell, eine Un- 
terredung des Erſteren mit dem Miniſter Irhrn. v. Schleinitz be⸗ 
treffend, abgehen laſſen. Es wird darin zuvörderſt der Inhalt des 
Geſpräches, wie daſſelbe der Lord Bloomfield an Lord Ruſſell be- 
richtet, als ziemlich ungenau und die Deutungen, die an das Ge- 
ſpräch geknüpft werden, als ungerechtfertigt bezeichnet. Außerdem 
aber beklagt ſich die Preußiſche Regierung über die Veröffentli- 
chung ſolcher vertraulicher diplomatiſcher Unterredungen überhaupt, 
und fie bedauert, daß dieſelbe ihr für die Folge England gegen- 
über eine größere Zurückhaltung auferlege, obwohl ſie erkennt, 
daß gerade ein offenes Ausſprechen der Stellung beider Mächte zu 
einander entſprechen möchte. 

— Die Gemeinde-Kommiſſion des Hauſes der Abgeordneten 
hat über den Geſetzentwurf wegen des ſtädtiſchen Einzugs-, Bür- 
gerrechts- und Einkaufsgeldes Bericht erſtattet; mit neun gegen 
eine Stimme empfiehit ſie die Annahme des Geſetzentwurfs in der 
Faſſung des Herrenhauſes. Statt der Ermäßigung und Regelung 
des Einzugsgeldes iſt von einer Seite die vollſtändige Aufhebung 
befürwortet und förmlich beantragt worden, mit Hinweis auf die 
von der Praxis wie von der Wiſſenſchaft anerkannten volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Nachtheile aller ſolcher Abgaben, die in Preußen vor 
1853 völlig unbekannt geweſen, da z. B. noch das Geſetz vom 


Abonnementepreis viertelſährlich in Stettin" Thlr., 
außerhalb 174, Thlr. i 
Inſertionsgeb.: für die geſpaltene Petitzei er! Sgr. 
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1860. 


Ausgabe. 


31. Dezember 1842 über die Annahme neu anziehender Perſonen 
in §. 1 beſtimme, daß keinem ſelbſtſtändigen Preußen an dem Orte, 
wo er eine eigene Wohnung oder ein Unterkommen ſich ſelbſt zu 
verſchaffen im Stande ſei, der Aufenthalt verweigert oder durch 
läſtige Bedingungen erſchwert werden dürfe. Als unbeſtreitbar 
und allgemein anerkannt iſt angeführt, daß das Einzugsgeld vor- 
zugsweiſe die ärmere Volksklaſſe trifft und die Arbeiter, welche es 
an die Scholle bindet, gerade damit zur Verarmung hindrängt. 
Es wurde beantragt, das Einzugsgeld durchweg aufzuheben und 
die Ermächtigung zur Erhebung deſſelben nur noch ein Jahr nach 
der Verkündigung des Geſetzes zu geſtatten. Der Miniſter des 
Innern hat aber ſeine Zuſtimmung definitiv verſagt und erklärt, 
eventuell müſſe er den Geſetzentwurf zurückziehen; „er ſei nur er— 
mächtigt, ein Geſetz vorzulegen, welches die zur Zeit beſtehenden 
Härten mildert.“ Die Aufhebung des Einzugsgeldes iſt danach 


| mit 4 gegen 7 Stimmen in der Minorität geblieben. 


Eine Anzahl Petitionen für Beibehaltung reſp. Ausdehnung 
des Einzugsgeldes anf die Landgemeinden will die Kommiſſion 
durch Tagesordnung beſeitigen; andere Petitionen für vollſtändige 
Aufhebung des Einzugsgeldes durch die gegenwärtige Geſetzvorlage 
für erledigt erklären. b 

— Der Antrag des Abg. Kaiſer und Genoſſen auf Erlaß 


eines Forſtcultur-Geſetzes iſt von der Agrar-Commiſſion wegen der 


mit der Ausführung des Antrages verbundenen Beſchränkungen 
der Dispoſitionsbefugniſſe der Waldeigenthümer abgelehnt, jedoch 


als ein dringendes Bedürfniß anerkannt worden, den durch Ab- 


holzung der Forſtgrundſtücke begründeten verſchiedenen gemeinen 
Verfahren durch Zwangsmaßregeln entgegenzutreten. Die Bemü⸗ 


mühungen der Regierung, den Bedürfniſſen einzelner Gegenden 


durch Bildung von Genoſſenſchaften zu genügen, haben übrigens 
die allgemeine politiſche Lage bedrohlicher geworden, als auch auf g 

einem wichtigen Punkte, in Baden, eine glückliche Wendung ein- | 
her. die. deutſchgeſinnten Elemente des Ab⸗ 


Anerkennung gefunden. f 

Königsberg, 4. April. Ein gegen den hier erſcheinenden 
Königsberger Telegraph ſchwebender Preßprozeß hat mit einer Frei⸗ 
ſprechung geendet. Der hieſige Feſtungsbau-Director hatte nämlich 
in einem Artikel des genannten Blattes, in welchem das läſtige 
Rayon-Regulativ einer Kritik unterworfen wurde, eine Verleum- 
dung der Feſtungsbau Beamten geſehen und Verfolgung bei der 
Staats-Anwaltſchaft beantragt. Der Artikel iſt jedoch durch zwei 
Inſtanzen ſreigeſprochen und die vom Ober-Staats-Anwalt einge- 
legte Nichtigkeits-Beſchwerde zurückgewieſen worden. 

— Ein am 2. d. M. in unſerer Stadt vorgekommener 
Selbſtmord eines Mannes, deſſen Name und Stand von Bedeu- 
tung iſt, hat hier ungeheure Senſation gemacht. Der Reichsgraf 
Otto Wilhelm Schwerin war es, den man mit dem Piſtol in 
der Hand, erſchoſſen Abends in dem Bette feiner Wohnung, Weiß- 
gerberſtraße 1, entſeelt und in ſeinem Blute ſchwimmend vorfand, 
nachdem er noch munter und geſund mehrere Stunden zuvor drei Ge- _ 
ſellſchaften der Dönhoff's-Dohna's beſucht hatte. Als Urſache ſind 
die zerrütteten Vermögensverhältniſſe des Verſtorbenen mit Be⸗ 
ſtimmtheit anzunehmen. Sein früheres Gut Wildeuhoff, Kreis 
Preuß. Eylau, iſt ſeit lange an den Generalpächter Scheppke ver- 
pachtet. Seine drei Kinder, worunter zwei Söhne — einer war 
hier zuletzt Cuiraſſier-Lientenant — ſind längſt großjährig, ſelbſt⸗ 
ſtändig. Schwerin zählte 64 Lebensjahre, ſtammt ab von dem be— 
kannten Pommerſchen Geſchlecht der Grafen von Schwerin, dem 
auch der vor hundert Jahren bei Prag durch eine Kugel gefallene 
Held, Kurt Graf von Schwerin, wie der jetzige Miniſter Maximilian 
Graf von Schwerin entſproſſen. Der große Aufwand, den der 
am 2. d. M. verblichene Schwerin vor mehreren Jahren in Ber— 
lin machte, Behufs Verfolgung einer chimäriſchen Erbſchaft, ſoll 
der Anfang zu der Schuldenlaſt geweſen ſein, die ihn nie mehr 
verließ und ihn endlich und leider zum Selbſtmorde führte. 

Poſen, 7. April. Der „Dziennik pozn.“ theilt gerücht⸗ 
weiſe mit, daß der Oberpräſident v. Puttkamer aus dem Staats- 


dienſte geſchieden und bei dieſer Gelegenheit das Prädikat Exzellenz 


erhalten habe. Bis jetzt iſt nichts bekannt, was diefem Gerüchte 
zur Beſtätigung dienen könnte. 

— In ſtrengen römiſch geſinnten polniſchen Kreiſen hat ſich 
ſchon wiederholt eine verſchiedentlich zu Tage getretene Unzufrieden⸗ 
heit mit der Haltung des Dziennik pozn.“ in der italieniſchen und 
namentlich in der römiſchen Frage, ſoweit dieſelbe die weltliche 
Herrſchaft des Papſtes angeht, bekundet. Jetzt geht nun das Ge- 
rücht, die bezeichnete Partei beabſichtige hier die Gründung noch 
einer polniſchen Zeitung, welche, vorausgeſetzt, daß das Gerücht 
ſich bewahrheitet, demgemäß den ſtreng römiſch-kirchlichen Skand⸗ 
punkt, ähnkich vielleicht dem „Przeglad pozn.“ repräſentiren würde. 


Oeſtreich. a 

Aus Oedenburg, 2. April, wird den „Neueſten Nachr.“ 
geſchrieben: N 3 

„Vor einigen Tagen ift hier die Verhaftung eines ehemaligen 
Militär-Verpflegsverwalters H.. erfolgt, welcher nach voraus⸗ 
gegangener Beſchlagnahme ſeiner Habe unter ſtarker Eskorte nach 
Verona abgeführt wurde. Aus verläßlicher Quelle kann ich Ihnen 
hierüber folgendes Nähere mittheilen: H befand ſich unter 
denen, welche bei der Einnahme Mailands eiligſt die Flucht ergrei⸗ 


22 


fen mußten. Es ſoll ihm damals nicht möglich geweſen fein, die 
Kaſſe (angeblich 60,000 Fl. enthaltend) zu retten. Er erſtattete 
in dieſem Sinne Bericht. Wegen ſeiner langen Dienſtzeit und 
Kränklichkeit unterzog er ſich ſofort der Superarbitrirung, trat in 
den Penſionsſtand und wählte Oedenburg zu ſeinem Aufenthalts- 
orte. Hier brachte er ein ſchön gelegenes, nettes Vorſtadihaus 
käuflich an ſich. Nun ſoll der Verdacht gegen ihn erboben worden 
ſein, er hätte zur Zeit der Flucht aus Mailand die Kaſſe ſich zu— 
geeignet. Bei ſeiner Verhaftung wurden, wie ich vernehme, circa 
22,000 Fl. (in Geldeffekten) vorgefunden, welche ſofort nach Ofen 
(wahrſcheinlich an die Militär-Landeshauptkaſſe) geſendet worden 
find, Seine kranke Gattin iſt durch dieſes Exeigniß jo erjchütleet 
worden, daß man an ihrem Aufkommen zweifelt. Ueber Schuld 
oder Unſchuld des Verhafteten walten noch verſchiedene Muth- 


maßungen.“ 
Italien. 


Die ſavoyiſche Frage iſt in ein neues Stadium eingetreten. 
Die am 6. April in Turin erſchienene „Opinione“, ein Haupt- 
Organ des Grafen Cavour, zeigt an, daß die Bevölkerungen Sa- 
voyens und des Arrondiſſements Nizza in acht bis zehn Tagen be- 
rufen werden ſollen, ſich durch allgemeine Abſtimmung über den 
Anſchluß an Frankreich auszuſprechen. Bekanntlich hat Cavour 
von Anfang an auf allgemeine Abſtimmung und Beſtätigung durch 
das Parlament in Turin gedrungen, während das Kabinet der 
Tuilerien die Deputirten-Wahlen als die Kundgebung des Volks- 
wunſches auszudeuten ſich bemühte. Thatſächlich wird das Ergeb- 
niß, wie die Sache jetzt ſteht, kaum noch zweifelhaft ſein, da die 
überwiegende Majorität, die italieniſche oder vielmehr die anti- 
franzöſiſche Partei, entmuthigt, von den Tuilerien aus die Orga— 
niſation der franzöſiſchen Regierung in den neuen Provinzen be- 
reits in Angriff genommen iſt, wie auch durch Viktor Emanuel 
die alten italieniſch geſinnten Beamten abberufen wurden. 


Schweiz. 


Bern, 4. April. Heute fand die Schlußſitzung des Na- 
tionalrathes Statt, bei deren Beendigung Präſident Peyer im 
Hof der herrſchenden Stimmung in nachfolgenden Worten Aus- 
druck gab: 

„Hoffen wir, es werde dem Bundesrathe gelingen, eine Lö⸗ 
fung der Frage zu finden, die dem Wohle und der Ehre des Ba- 
terlandes entſpricht. Hoffen wir, die Erreichung der Garantien, 
zu deren Anſpruch die Schweiz berechtigt iſt, werde der Erfolg der 
Unterhandlungen fein, Sollten aber die Ereigniſſe eine ernſtere 
Wendung nehmen, ſollte die Unabhängigkeit des heiligen Schwei- 
zerlandes bedroht werden, dann wird auf den erſten Ruf der Bun- 
des⸗Behörden das ganze Volk ſich erheben für Freiheit und Vater⸗ 
land. Laſſet uns auch einer ſolchen Möglichkeit mit männlichem 
Muthe entgegenblicken; aber hüten wir uns, ſie unnöthiger Weiſe 
herbeizurufen. Gott ſchütze und ſchirme das Vaterland!“ 

Dieſe Worte finden ihren Wiederhall beim ganzen Schweizer- 
volke. Die patriotiſche Geſinnung unſerer Behörden hat ſich wie- 
der einmal glänzend bewährt. Ihr Beſchluß beruht auf dem alten 
Spruche: Einer für Alle und Alle für Einen. 


Frankreich. 


Paris, 6. April. Savoyen iſt überglücklich. Der Mu- 
nicipalrath von Chambery hat am 31. März mit Acclamation be- 
ſchloſſen, dem Kaiſer der Franzoſen amtlich zu ſagen, daß Savoyen 
über die Vereinigung mit Frankreich ſehr erfreut und über den 
gnädigen Empfang, den die Deputirten bei den Kaiſerlichen Ma- 
jeſtäten gefunden, hochentzückt, Chambery aber, dieſe überwiegend 
franzöſiſche Stadt, unendlich dankbar ſei. Der Municipalrath von 
Annecy erinnert ſich wenigſtens noch der geſchichtlichen Vergangen- 
heit Savoyens, begrüßt aber doch auch die franzöſiſche Zukunft 
und betheuert, daß alle Savoyarden fortan eben jo gute Franzo- 
ſen ſein werden, wie es Berthollet, der Freund Napoleons J., ein 
geborner Savoyarde, geweſen ſei. Der Municipalrath von Tho- 
non dankt dem König Victor Emanuel, daß derſelbe, wenn doch 
einmal ein ſechs hundertjähriges Band habe zerbrochen werden 
müſſen, Savoyen an Frankreſch und nicht an die Schweiz abgetreten 
habe; denn die Einwohner in dem größten Theile vom Chablais 
müßten einen Anſchluß an die Schweiz als grundverderblich und 
ihren wahren Intereſſen zuwider betrachten; da aber trotzdem die 
Schweiz wühle und Unfrieden ſtifte, ſo möge Se. Majeſtät ſo bald als 
möglich von Savopen Befig ergreifen, damit der Schatten des franzö⸗ 
ſiſchen Banners Vertrauen uud Freude gebe. Allein dieſe Adrej- 
jen an den Kaiſer druckt der Moniteur heute mit großer Selbit- 
zufriedenheit ausführlich mit allen Namensunterſchriften ab. 

Die Beziehungen Frankreichs zu England haben ſich nicht 
beſſer geſtaltet, und es ſcheint, daß man jetzt dieſer Macht mit 
einem franzöſiſchruſſiſch-öſtreichiſchen Bündniſſe droht. Damit 
ſcheint eine heutige offiziöſe Mittheilung des „Pays“ in Verbin- 
dung zu ſtehen, worin Piemont der Rath ertheilt wird, jetzt nicht 
an weitere Vergrößerung zu denken, ſondern ſich einfach mit der 
Organiſation des Erworbenen zu beſchäftigen. Mit Rom ſoll man 
jetzt beſſer ſtehen; jo verſichert man wenigſtens und führt als Be— 
weis an, daß es den römiſchen Werbern erlaubt worden iſt, ein 
Werbe-Bureau in Marſeille zu errichten, während man fie vor 
einiger Zeit aus Frankreich auswies und per Schiff nach Civita⸗ 
Vecchia brachte. 

Spanien. 


In ganz Spanien herrſcht Ruhe; der Carliſten-Putſch ift 

um Glück ohne weitere Folgen geblieben, als diejenigen, welche 
ch gegen die Urheber des wahnwitzigen Unternehmens geltend 
machen werden. Der von dem Alcaden von Vinaroz verhaftete 
Carliſt Elio iſt Adjutant des Grafen von Montemolin, der, wie 
nach dem Journal des Debats bereits angedeutet wurde, den Prä- 
tendenten und deſſen Bruder Ferdinand nach Spanien begleitet hat. 
Es wäre daher nichts Unmögliches, daß auch der Prätendent den 
ſpaniſchen Behörden in die Hände ſiele. Das Gerücht, welches in 
Paris verbreitet war, daß Ortega feſtgenommen und auf der Stelle 
erſchoſſen worden, hat ſich nicht beſtätigt. 

Wie die Eſpana vom 2. d. M. durch telegraphiſche Depeſche 
erfährt, zeigte ſich auch in der Gegend von Aranda de Duero eine 

Bande Reiter unter dem Rufe: „Es lebe Montemolin!“ 


Türkei. 


Konſtantinopel, 28. März. So etwas kann nur im 
Orient paſſiren, daß Räuberbanden von 15 Mann in Tatarbaz 
Ardjil, einem Städtchen Rumellens, nächtlich in das Haus eines 
Wohlhabenden eindringen und trozdem, daß der ganze Ort in 
Allarm geſetzt iſt, einige Stunden hindurch alles Werthvolle plün- 
dern und ſogar mit einem Theile der Möbel beladen ruhig abzie- 
hen. In der Umgegend von Aleppo ſteht der Scheik Mewali 
Ahmet, der lange als Wegelagerer gefangen in Stambul und Rho- 
dus ſaß, jetzt entronnen, an der Spitze einer neuen Bande und 
plündert Kaufleute Karawanen. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 10. April. Ein eigenthümlicher Vergiftungs⸗ 
fall hat ſich Ende voriger Woche zugetragen: das 3 ½ jährige Kind 
des Arbeiters B. erhielt von einer unbekannten Frau auf der 
Straße eine Butterſemmel, mit dem Bedeuten, dieſelbe ſofort zu 
eſſen. Kurz darauf ſtellten ſich bei dem Kinde Symptone von Ver 
giftung eiu, und trotz der Bemühungen der hinzugerufenen Aerzte, 
Dr. Schleſinger und Dr. Fränkel, ſtarb das Kind. Beide haben 
als Todesurſache Vergiftung angegeben. Die Unterſuchung iſt ein- 
geleitet, und hat bei der geſtern erfolgten gerichtlichen Obduktion 
fi die Vergiftung beſtätigt. Die demnächſt vorzunehmende che- 
miſche Analyſe wird ergeben, woraus das Gift beſtanden. 

Am Sonnabend verunglückte ein Kind, indem es in einem 
Haufe der Louiſenſtraße eine hohe Treppe hinabfiel und dabei jo 
gefährliche Verletzungen erhielt, daß man für das Leben des Kin- 
des fürchtet. 

** Ein früheres beliebtes Mitglied unſerer Bühne, Herr 
Schindler, iſt gegenwärtig im Friedrich Wilhelmſtädtiſchen Theater 
in Berlin engag irt und dort vorgeſtern in einer neuen Poſſe „eine 
Zeitungsente“ mit vielem Beifall aufgetreten. 

Ein frecher Diebſtahl iſt geſtern Splittſtraße Nr. 9 aus- 
geführt worden: Am Nachmittage zwiſchen 3 und 4 Uhr begiebt 
ſich ein in Matroſentracht gekleideter Mann die Treppe des erſten 
Stockwerkes hinauf, wird zwar von einer Mitbewohnerin des Hau- 
ſes bemerkt, jedoch nicht angehalten, geht ſodann in die in der 
zweiten Etage belegene Wohnung des Supernumerars G., welcher 
ſich auf einem Spaziergange befand, entwendet dort aus einem in 
der Kammerwand eingemauerten Schranke einen Winterüberzieher 
und einen ſchwarzen Ueberrock und entkommt, trotzdem daß mehrere 
Leute im Hauſe verkehren, ungeſtört damit. Andere Kleidungs⸗ 
ſtücke, welche ſich in demſelben Schranke befandeu, ſind zurückge⸗ 
laſſen, nur der Schlüſſel zur Kammerthür war ausgezogen, fand 
ſich aber ſpäter auf dem in der Stube ſtehenden Kleiderſpinde. 
Gegen 6 Uhr Abends wurde der Diebſtahl bemerkt und bei der 
Polizei ſofort Anzeige davon gemacht. 


Stadttheater. 

Der erſte Feſttag brachte uns zum erſten Mal in dieſer Saiſon 
Weber's Freiſchütz. Das ewig junge „Volksmährchen in Tönen“, 
dem man nach Mozarts Don Juan die höchſte muſikaliſch - drama⸗ 
tiſche Bedeutung unter den Schöpfungen unſeres klaſſiſchen Neper- 
toirs beimeſſen kann, war leider in ſo kurzer Weiſe einſtudirt, daß 
die diesmalige Aufführung geradezu den Eindruck des Unfertigen 
machte. Die bald zu Ende gehende Saiſon, die allgemeinen Ver- 
hältniſſe unſeres Theaters, das Fehlen einzelner Fächer laſſen zwar 
Manches entſchuldigen, immer aber konnte die Aufführung etwas 
mehr Fleiß verrathen. — Das Orcheſter that zwar feine Schul- 
digkeit, aber doch nicht in der ſonſtigen Weiſe, man ſah zuweilen 
ein einzelnes Schäfchen ſich von der Heerde verirren, wie die Flöte 
in dem Andanteſatze der herrlichen Ouverture, die im Ganzen jonft 
recht gut exekutirt wurde, nur hätte das Jubiloſo am Schluß noch 
feuriger ſein lönnen. Der Chor iſt in der Oper wenig beſchäf⸗ 
tigt, aber er muß in den beiden Malen, wo er verwandt wird, 
lebendig in die Handlung eingreifen. Davon iſt nun freilich bei 
dem unſrigen keine Spur. Die luſtigen Klänge des „Viktoria“ 
und „he, he, he“ nach Kilian's Königsſchuß machten eher einen 
unangenehmen Eindruck, denn man hört nur einzelne Stimmen 
ſchreien, während die größere Menge des ſonſt doch an Perſonen 
nicht kleinen Chors entweder zu ſchweigen, oder den wenigen be- 
gabten und ihrer Stimmen kundigen muſikaliſchen Leithammeln nur 
mit ſcheuer Ehrfurcht zu folgen ſcheint. — Wir kommen nun zu 
den einzelnen Parthien der Oper, bei denen wir ebenfalls nicht 
viel zu rühmen haben. Frl. Lieven iſt eine Agathe, wie ſie 
nicht ſein ſoll; zunächſt entſpricht ihre ganze Perſönlichkeit nicht der 
Rolle, und ebenſowenig entſchädigte dafür der Geſang. Es fehlte 
der Asdur-Cavatine „Und ob die Wolke ſich verhülle“ die Ruhe 
und künſtleriſche Beherrſchung, die hier beſonders nöthig iſt. Der 
Recitativvortrag iſt bekanntlich die ſchwächſte Seite der Sängerin, 
außer den ſtörenden dialektiſchen Beiſätzen fehlt das dramatiſche 
Leben gänzlich, das jeder Phraſe den ihr eigenthümlich gebühren 
den Ausdruck verleiht. Das Spiel, die Bewegungen des Frl. L. 
ſind, wie ſchon früher erwähnt, von einer Monotonie, die nicht 
in Mangel an gutem Willen, ſondern in ſchöpferiſchem Unvermö⸗ 
gen ihren Grund zu haben ſcheint. — Frl. Eichberger zeigte 
fi in der Rolle des Aennchen als ſehr gewandte Darftellerin, 
auch ihr Geſang konnte befriedigen, wenn man die höheren Töne 
abrechnet, die zuweilen fi von dem Pfade der Reinheit entfern- 
ten. Erwähnen müſſen wir noch der erſten Brautjungfer, welche 
durch Frl. Jacobſohn vertreten wurde. Wo iſt die ſchöne 
Stimme geblieben, die bei ihren erſten Verſuchen jo für ſich ein- 
nahm? Die geſtern vernommenen Töne klangen wahrhaft wider⸗ 
lich, als wenn die Sängerin einen Kloß im Munde hatte und 


deshalb durch die Naſe zu ſingen gezwungen wurde. Es war ein 


Glück, daß wir nicht mehr zu hören nöthig hatten. 

Auch der Max des Hrn. Habelmann genügte nicht ganz. 
In Anerkennung aber, daß er die Parthie zum erſtenmale und 
nicht genügend vorbereitet zu ſingen gezwungen war, verdient dies 
Berücksichtigung. Die Vortragsweiſe war etwas zu hart, weshalb 
er dem dichteriſchen Zauberrelze Weberſcher Cantilenen nicht ge- 
recht werden konnte, es kam deshalb die jo unendlich ſchöne Me- 
lodie des „durch die Wälder, durch die Auen“, nicht zur wahren 
Geltung. Zudem fehlen dem Sänger die tieferen Töne, wodurch 
einige Lücken entſtanden. Eine der beſten Rollen des Herrn Griebel 


iſt der Caspar. Die ſchwere Arie des erſten Aktes „Schweig, 
ſchweig“ fang er recht gut und der Schrecken vieler Kaſſiſten, d 

lange Lauf vom hohen d zum fis und wieder hinauf zum hoher 
e kam mit Klarheit und Sicherheit heraus. Die ſtörende Eigen 


thümlichkeit des Organs des Hrn. G., die harte und ſchnarre 


Vertreter, wenngleich die 
Punktiren Veranlaſſung gegeben hatie. 
Ottokar im Geſang recht gut, die ganze Umgebung ſchien 4 
einem fürstlichen Geſchmacke nicht zuzuſagen, er blickte ſehr Al 
und vornehm herab, vielleicht war es der Jagdchor, der bei ihm mad“ 
rend des Imbiſſes Judigeſtionen hervorgerufen hatte. Herr Schol! 
(Kilian) ſchien zu vergeſſen, daß er in einer Weberſchen Ott 
mitwirkte, ſein Geſang erinnert zu ſehr an die neuere Poſſe. 
Wir wollen hoffen, daß bei einer Wiederholung der Oper den 
mufikaliſchen Publikum ein größerer Genuß bereitet werde; dad 
Feſttagspublikum nahm es gerade nicht allzu genau. 37. 


Telegraphiſche Depeſchen. a 

Bern, 6. April. (H. N.) Thouvenel erklärt nochmals, 
Frankreich werde keine militäriſche Beſitzergreifung der neutraliſt“ 
ten Provinzen Savoyens vornehmen; in Betreff der civilen Bell‘ 
ergreifung könne er keine Verpflichtung übernehmen. 

Der Bundesrath hat den Profeſſor Delarive von Genf zum 
außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Minifter in Lo 
don ernannt. 1 

Turin, 7. April. (W. T. B.) Die heutige „Opinione 
meldet, daß bei dem auf der Inſel Sicilien ſtattgehabten Aufſtandt 
viele Perſonen getödtet und verwundet worden ſeien. Mehrer 
der Inſurgenten hätten ſich in den Feldern zerſtreut. 

Paris, 6. April. (H. N.) Die ſteilianiſche Vewegung 
beſchränkte ſich nicht nur auf Palermo; ſie hat ſich auch auf 
Meſſina ausgedehnt. Dem Vernehmen nach iſt diefelbe noch nicht 
vollſtändig unterdrückt. 

Madrid, 2. April. (Pr.⸗Mitth.) Die Regierung hes 
heute einen Erlaß an ſämmtliche Provinzial - Gouverneure telegra“ 
phirt, der alſo beginnt: Außer der aus 25 bis 30 Mann br 
ſtehenden Karliſtenbande, welche in Aranda (am Duero, 24 Mel⸗ 
len von hier) erſchienen iſt, ſagt man, General Ortega habt 
Streitkräfte unter derſelben Fahne in St. Carlos de la Raplts 
ausgeſchifft ꝛc. ; 2 

Das Minifterium verſpricht, auf demſelben Wege die Go 
verneure von Allem in Kenntniß zu ſetzen, was vorfallen könnte 
und weiſt fie an, allen Nachrichten als falſch zu widerſprechen, dit 
ihnen nicht amtlich mitgetheilt wären. Die Bewegung hat alſo 
nicht bloß an einer Stelle ſich gezeigt. 

— 6. April. 
Marocco habe die Friedensbaſen ratiſteirt. 


Börſen⸗Berichte. ’ 

Stettin, 10. April. Witterung: ſchönes Frühlingswetter / 
geſtern anhaltender Regen. Temperatur + 6 Grad. ind: SW. 

Weizen höber bezahlt, ſchlicßt ruhig, loco pr. Sspfd. gelber 69 
71 ½ Rt. nach Qual, bez., geringer ſchleſ. 65 ½ Rt. bez., 1 Con“ 
noiſſ. 8s pfd. ſchleſ. 68 Rt. bez., pr. Hrübjabe 85pfp. gelber inländ⸗ 
71½ Rt. bez., do. exkl. ſchleſ. 72 Rt. bez., de 72½ Rt. 
bez, vorpomm. 72% Rt. bez., Juni⸗Juli Sspfd. gelber inländiſcher 
Sonnabend noch 71 ½ Rt. bez., heute 72½ bez. 

Roggen matt, loco 7yfd. 44½ —45 Rt. bezahlt, 77pfd. Früh⸗ 
jahr 43%, Rt. Br., Mai-Juni 43¼ Rt. Br., Juni-Juli 44 Rt. Br., 
43 


2 . 1 
he loko 70pFd,; pommerſche 42 Rt. bez., ſchleſiſche 42 Ri, 
ezahlt. 
Hafer obne Umſat. 
Rüböl flau, lolo 10½ Rt. Br., April» Mai 11¼ Rt. bez 
11½ Gd., September Oktober 11%, Rt. bez. 
Leinöl loko inkl Faß 10% Rt. Bri 
Spiritus feſt, loko ohne Faß 17% Rt. bez., pr. April % 
Rt. Go., Frühiahr 17%, Rt. bez. u. Gd., Mai- Juni 17% Az 
Rt. Gd., 17%, Rt. Br., Juni - Juli 17% Rt. bezahlt u. Gb., 
Rt. Br., Juli⸗Auguſt 181, Rt. bez. u. Br. 5 
Danzig, 7. April. Weizen rother 128.130 134 pft, 
nach Qualität von 75—76--81—82 ſgr., bunter, dunkler und glaſt 4 
127128 —133—13 ipfd. von 77½—80—84—86 fgr., feinbunt, he 
bunt, bellglaſig und weiß 131.3135. 36pfd. 83 ½ 8687 ½ 90 9" 
alter ertra fein bochbunt. 136 —37 ufd. von 91-937, far, 7, 
Roggen 5314 ſgr. pr. 125 Pfd., für jedes Pfund mehr opt 
weniger ½ ſgr. Differenz. — Erbſen von 56575960 gr. 7 
Gerſte kleine 105.8 — 110.2 pfd. von 43—45 —46—47 ſgr, groh⸗ 
110, 14116. 20pfd. von 4751—52.58 fgr., Kavalier 57—59 far. ih 
Hafer von 33-33 fgr., und feinſte Waare bis 35 — 36 jgr, MM 
Qualität. — Spiritus 16½ Rt. pr. 8000 % Tr. bez. 
Wetter: ſchöͤn und warm am Tage, Nachts dagegen kalt, = 
any e 1. bei su 
Poſen 7. April. Roggen bei matter Stimmung ziemli 
verändert, pr. Frühjahr 43½ Rt. Gd., 2, Br., pr. April. Mas 0 
Rt. Br, / Gd., Mal-Juni 43½ Rt. Gd., % Br., Juni” 
ide (pt. 8000. pt. 4 0 
piritus (pr. 8000 pCt. Tralles) ſchwach behauptet, loko⸗ 
Faß) 15%, —15½ Rt., mit Fa puch ght 10% Ji. Br. % 
Od, M6 e Rt Ob, A. Br. Jus 46h. Br. Ju 17 K 
i PET r. 
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Barometer- und 'Thermometers 
bei C. F. Schultz & Comp. 


f „ | Morgens | Mittags Abend 
EDEL.) & | 6 Uhr. 2 Ul. 10 Uhm 
15 2 en, 
Barometer in Pariser Linien 7.33784“ 336,70,“ 3365 gi 
auf 0% reduzirt. 8 335,11“ 334 25“ 3335 30 
Thermometer nach Réaumur [7 | + 49% | 10,6% 90 
8 + 6% [+ 11,4% I) + 9, 


(W. T. B.) Man verfichert, der Kaiſer von 
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